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«Ich habe mich gefreut, als ich
das realisierte», sagt Anina
Steinmann. Die Historikerin
sitzt im hermetisch abgeriegel-
ten Kulturgüterschutzraum des
Stiftsarchivs St.Gallen und blät-
tert im Tagebuch des letzten
St.Galler Fürstabts Pankraz
Vorster. Seinen Lebensabend
verbrachte er ab 1819 imKloster
Muri.Hier stifteteerein Jahrvor
seinem Tod 1829 das St.Galler
Examen.

Normalerweise hat Stein-
mann es mit längst vergange-
nen Zeiten zu tun. Doch Vor-
sters Vermächtnis wird auch
heute noch gepflegt. Bis in die
Gegenwart werden daraus
Preisgelder ausgerichtet, auch
wenn der Fonds mittlerweile
aufgebraucht ist.

In den letzten Monaten der
obligatorischen Schulzeit, also
dem neunten Schuljahr, erstel-
len alle Jugendlichen der Se-
kundar- und Realschule Muri
eine Projektarbeit, sagt Schul-
leiterin Sylvia Rodel. Es ent-
stünden so jährlich rund 80
Werke, die besten drei würden
ausgezeichnet. Für diese Schü-
lerinnen und Schüler gibt es
einen Geldbetrag zwischen 100
und 170 Franken. Der oder die
Erstplatzierte erhält zudem ein
Diplom.

«Die Projektarbeiten erfor-
dern einen grossen Einsatz von
den Jugendlichen, aber auch
von den Lehrpersonen und El-
tern», sagt Rodel. «Wenn wir
aber zum Schluss des Schuljah-
res die tollen Arbeiten sehen,
dann freuen wir uns alle.» Das
Motto des Schuljahres 2025/26
lautete «Muri next level: help –
do it – create!».Hierfür seien in-

novative und sozial wertvolle
Projekte entstanden, berichtet
Rodel. Neben vielen anderen
einHeuautomat fürPferdeoder
eine Handy-App für einen de-
mentenGrossvater.

Hunderte Seiten gelesen
Die Stiftung von Pankraz Vor-
ster in Muri wirkt also bis in die
Gegenwart. Was aber treibt
einen St.Galler Klostervorste-
her und Fürst im 19. Jahrhun-
dert ins Freiamt?

«Die Klosteraufhebung von
St.Gallen führte Pankraz Vor-
ster von Wien nach Paris bis
nach Rom», sagt Historikerin
Steinmann. Schon 1799 flüchte-
te er, ab 1805 – dann wurde das
Kloster aufgehoben – war er
dauerhaft unterwegs. Nach

mehr als einem Jahrzehnt, in
dem er sich mit Verve für die
Rettung seines Klosters einge-
setzt hatte, war er müde gewor-
den. «SeinWunschwar es, wie-
der in einem Kloster zu leben»,
so Steinmann. Er habe gute
Kontakte zumKlosterMuri und
seinem Abt Ambros Block
unterhalten.

Die Badenerin Steinmann
hat die Lebensgeschichte Pank-
raz Vorsters erforscht. Dafür las
sie Hunderte Seiten aus seinem
Tagebuch. Zusammen mit Kol-
leginnen und Kollegen aus dem
Stiftsarchiv St.Gallen publizier-
te sie in den vergangenen Jah-
ren verschiedeneWerke zu Vor-
ster. Die jüngste Schrift ist ein
rund 80-seitiger Band über die
letzten Lebensjahre Vorsters.

«Etwas Vorster to go», sagt die
Historikerin und lacht.

Hartnäckiger Fürstabt
Vorster werde oft als ein starr-
sinniger Mann beschrieben,
sagt Steinmann. Tatsächlich
war er felsenfest davon über-
zeugt: Das Kloster St.Gallen,
dessen Wurzeln auf das 7. Jahr-
hundert zurückgehen, muss
auch im 19. Jahrhundert Be-
stand haben. Er insistiert beim
Kaiser, bei der Eidgenossen-
schaft, beimPapst.Dafür absol-
viert er eine Odyssee, legt Tau-
sende Kilometer zurück.

Doch nichts hilft. «Vorster
sah dieses Kloster als gottge-
wollt anunderachtete es als sei-
ne Pflicht, diesemWillen nach-
zukommen», sagt Steinmann.

Ein Fürstabt, so seineMeinung,
verfügt über weltliche und
geistliche Macht. Der St.Galler
Kantonsrat aber beurteilt das
anders. Es herrscht eine neue
Zeit.NunhabendieStaatenund
nicht mehr die Klöster das Sa-
gen.

Viele Visitenkarten
Wie intensivPankrazVorster an
seiner Idee des Weiterbestands
festhielt, ist seinemNachlass im
Stiftsarchiv St.Gallen anzuse-
hen. Hier sind Tausende Briefe
überliefert. Zudem ist eine
Brieftasche erhalten, die Dut-
zende Visitenkarten von euro-
päischen Fürsten und anderen
Würdenträgern enthält.Welche
Quelle man auch anschaut:
Pankraz Vorster liess nicht lo-
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cker. 1819 setzt er sich mittler-
weile 66-jährig in Muri zur Ru-
he. Er schreibt noch immer
Briefe, verlässtdasFreiamtaber
kaum je noch.

Stiftung zumLebensende
In Muri zeigt sich dann eine
neue Seite PankrazVorsters: die
Grosszügigkeit. Vom Kanton
St.Gallen erhält er eine Pen-
sion, die er in Stiftungen inves-
tiert. Darunter am 1. Juli 1828
das St.Galler Examen. Er be-
denkt die Schulen in der dama-
ligen Pfarrei Muri mit 6000
Franken. Je acht Mädchen und
acht Knaben sollen aus den
Zinserträgen jährlich ausge-
zeichnet werden, wenn sie sich
besonders bewährt haben. Die
Bereiche: Sittsamkeit, Reli-
gionskenntnis, Rechtschrei-
bung undMathematik.

Religion und Mathematik
sind Pankraz Vorster, dem
Fürstabt ohne Fürstabtei, sehr
wichtig: «Er war ein frommer
Mann», sagt Steinmann. Im
Klostergarten inMuri habe er in
seinen letzten Lebensjahren zu-
dem naturwissenschaftliche
Experimente und Messungen
durchgeführt. Als Fürstabt
glaubte er an die Langlebigkeit
seines Klosters. Vergebens.

Dass sein Vermächtnis in
Muri allerdings bis ins 21. Jahr-
hundert Bestand haben würde,
malte er sich wohl nicht aus.
«Ich findedas St.GallerExamen
eine schöne Tradition», sagt
auch Schulleiterin Sylvia Rodel.
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Bei der Totalrevision des Aar-
gauer Gemeindegesetzes geht
es um die Frage:Welche Ge-
schäfte sollen wo entschieden
werden? Der Regierungsrat
schlägt vor, direkte Urnenab-
stimmungen zu ermöglichen.
Einerseits dann, wenn die
Durchführung einer Versamm-
lung aus wichtigen Gründen
nicht möglich ist und der Auf-
schub von Geschäften erheb-
licheNachteile für dieGemein-
de zur Folge hätte. In den Er-
läuterungen zur Abstimmung
hat der Gemeinderat die Grün-
de für die direkte Urnenab-
stimmung darzulegen.

Andererseits sollen Gemein-
den in ihrerGemeindeordnung
dieMöglichkeit haben, über
Verpflichtungskredite ab einer
bestimmtenHöhe direkt an
der Urne abzustimmen. Der
Regierungsrat begründet wird
dies mit einer tiefen Beteili-
gung von teils nur ein bis zwei
Prozent der Stimmberechtig-
ten sowie einer «in der Praxis
bei der Organisationmit Ver-

Gastbeitrag

sammlung zumTeil fehlenden
Flexibilität undmangelnde
Effizienz». Die Anhörung des
ganzen Gesetzesentwurfes
durch die Regierung ist erfolgt,
die parlamentarische Beratung
wird bald starten.

Direkte Urnenabstimmungen
können folglich aufgrund der
kantonalen Bestimmungen
durch die Gemeinde angeord-
net werden, wenn wichtige
Gründe vorliegen, und als Op-
tion bei Verpflichtungskredi-
ten, wenn es die Gemeinde für
sich so regelt. Beide Varianten
bedeuten in der Konsequenz:
keine Beratung an der Ver-
sammlung. Dies soll «durch
vorgängige Informationsan-
lässe abgefedert werden», wie
es imEntwurf heisst.Hier stellt
sich die Frage der Attraktivität
reiner Informationsveranstal-
tungen (gegenüber der Ge-
meindeversammlung).

Bei Urnenabstimmungen wird
zwar die Legitimation erhöht,
wenn sie zu einer breiteren

Beteiligung führt. Der unmit-
telbare Einfluss auf die Vorlage
jenseits von Zustimmung/Ab-
lehnung fehlt jedoch, weil an
der Urne lediglich zugestimmt
oder abgelehnt werden kann.
Wer an den Versammlungen
teilnimmt, kann nicht bloss
abstimmen. Es können Fragen
gestellt, Kritik geäussert, Rück-
weisungs- und Änderungsan-
träge gestellt werden. In bei-
den vorgesehenen Fällen wer-
den Geschäfte dieser
Beratungs- und Antragsmög-
lichkeit durch die Versamm-
lung entzogen.

Mit der Möglichkeit der di-
rekten Urnenabstimmungen
wird also die Grundaufgabe
der Legislative geschmälert.
Wie im Entwurf zu lesen ist,
wurde zwar darüber gespro-
chen, ein Gremium wie die
Geschäftsprüfungskommis-
sion zur Konsultation dazwi-
schenzuschalten. Davon wur-
de jedoch Abstand genom-
men, weil durch die damit
verbundene «Verzögerung

die Effizienzvorteile wieder
verloren gingen». In beiden
Fällen verringert sich das
politische Gewicht der Le-
gislative, während die Exeku-
tive an Einfluss im Entschei-
dungsprozess gewinnt.

Je höher der Kredit, desto
wichtiger die Beteiligung?
Nehmenwir den Fall, dass eine
Versammlung aus wichtigen
Gründen nicht durchgeführt
werden kann und ein Geschäft
keinen Aufschub duldet. Die
Exekutive erarbeitet das be-
treffende politische Geschäft,
informiert darüber und ent-
scheidet zugleich, ob die Vo-
raussetzungen für eine direkte
Urnenabstimmung erfüllt sind.
Auch bei einem Verpflich-
tungskredit, der einer direkten
Urnenabstimmung unterstellt
wird, fehlt vorgängig ein le-
gislatives «Gegenüber» der
Exekutiven.

Müsste nicht gerade hier die
Argumentation lauten: Je hö-

her der Verpflichtungskredit,
desto wichtiger wären Betei-
ligung und Abstützung? In
einer Ausnahmesituationmuss
die direkte Urnenabstimmung
zudemeine engbegrenzteAus-
nahme bleiben.Wäre es nicht
angezeigt, dass eine unabhän-
gige Instanz das Vorliegen
einer solchen Ausnahmesitu-
ation überprüft und die Urnen-
abstimmung anordnet, wie
dies beispielsweise im Kanton
Bern geregelt ist?

Gemeindeversammlung
nichtmehr oberstes Organ
Vor diesem Hintergrund ist
bemerkenswert, dass der
Entwurf den bisherigen Satz
im Gemeindegesetz streicht,
wonach die Gemeindever-
sammlung das oberste Organ
der Gemeinde sei. Es wird
damit begründet, diese For-
mulierung sei für sich allein
wenig aussagekräftig und
lasse keine konkreten
Rechtsfolgen erkennen. Poli-
tisch stellt sich aber die Fra-

ge: Welches Organ ist denn
nun das oberste?

Die Streichung ist sinnbildlich:
Die Versammlung bleibt im
Kanton Aargau traditionell
zentral, dochdort,wo sie durch
eine direkte Urnenabstim-
mung ersetzt wird, verliert sie
eine Funktion und damit die
Chance der Veränderung poli-
tischer Vorlagen. Mit der di-
rekten Urnenabstimmung er-
weitert der Entwurf eine Lücke
der legislativen inhaltlichen
Mitwirkung. Er schliesst sie
nicht.

Die Badener Historikerin Anina Steinmann liest im Stiftsarchiv St.Gallen im Tagebuch des
ehemaligen Fürstabts Pankraz Vorster. Bild: RuthWiederkehr

Mit 42 Jahren wird Pankraz Vorster zum Fürst-
abt von St.Gallen gewählt. Bild: StadtmuseumWil
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Pankraz Vorster – der Odysseus von Muri
Wie ein ehemaliger Abt seinen Lebensabend inMuri verbrachte. Daraus entstand das bis heute lebendige St.Galler Examen.

Gemeindeversammlung oder Urne?


